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Dıie rage nach Entstehung, Entwicklung und Eıinbettung des Urchristentums hat
In den VETSANSCHEN ahren wieder verstärkt dıe Aufmerksamkeı der Nneu  1a-
mentliıchen Forschung gefunden. en zanlreiıchen tudıen Einzelaspekten
dokumentiert dieses Interesse VOTL allem eine el Von monographıschen (Ge-
samtentwürfen Geschichte und Theologıe des Urchrıistentums, wIe sS1IE Im
deutschsprachigen aum eiwa VON Ludger chenke. Klaus Berger, Walter
Schmiuithals und Francoi1s ouga vorgelegt wurden. Die beiıden aktuellen FEntwürfe
Von Gnilka und VOoNn Theıßen, dıe im folgenden etwas näher vorgestellt WEeTlI-

den sollen. 1efern dazu ebenfalls auf Je unterschiedliche Weise eiınen spezifischen
Beıtrag, wobe!l el eingangs betonen, nıcht iıne Geschichte des Urchristentums
und seiner L uteratur im eigentlichen Sınn biıeten wollen Während Theißen den
durchaus innovatıven Versuch unternımmt, In religionswissenschaftlıchen Katego-
rıen eiıne „„Theorie der urchristlichen elıgıon" skizzieren und eınem mOg-
iıchst allgemeınen, konfessionsunabhängigen Dıskurs zugänglıch machen, 11l
Gnilka In gewohnt umsıchtiger zeigen, „WIe Kırche egann, Aaus welchen Ur-
sprüngen heraus Ss1Ie entstand, und WwWIeE dıe Lebensäußerungen und -formen Sa-

hen, die SIe entwiıckelte‘‘ 3
Das VON ıhm anvısıerte rogramm entfaltet Gmnilka in seinem Buch In insge-

samıt vier Schritten. An den Begınn stellt CF eınen knappen Abriıss der polıtıschen
Geschichte Palästinas in hellenistisch-römiıscher Zeıt (17-32) Im Anschluss daran
kommt dann ausführlich auf dıe geistig-rel1glösen Verhältnisse des Judentums
dieser Epoche sprechen (33-128), wobe!] VOT em auf Jene Themen und Strö-
IMUNSCH abgehoben wiırd, dıe in der olge für das Auftreten und die Otscha: Jesu
wıie auch für die TU Kırche wesentlıche Anknüpfungspunkte und Voraussetzun-
SsCch darstellen, efw. der Reich-Gottes-Gedanke., dıe Mess1aserwartung der dıe
frühjüdısche ewegung der Apokalyptık. Damlıt ist eın erster Teıl dessen einge-
holt, Gniılka die „Ursprünge“ der frühen Kırche zuma!l CT eC das

Vgl insgesamt dazu dıe VOIN Lüdemann in seiınem Forschungsbericht Zu Urchristen-
tum besprochene ] ıteratur' Lüdemann Gerd, | Jas Urchristentum, in IhR (2000) E
179 285-349
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Urchristentum zumındesi In seinen Anfängen 1ef verwurzelt m Judentum der da-
mnalıgen eıt denkt und davon ausgeht, dass In „Selbstständıgwerden der
GemenschaftSaThZ 5 (2001) 59  Urchristentum zumindest in seinen Anfängen tief verwurzelt ım Judentum der da-  maligen Zeit denkt und davon ausgeht, dass ein „Selbstständigwerden der neuen  Gemeinschaft ... erst allmählich wahrgenommen und realisiert‘“ (219) wurde. Ur-  sprünge in einem engeren Sinn benennt dann der folgende Abschnitt (129-217), in  dem eingangs vom Auftreten Johannes des Täufers die Rede ist und im Weiteren  das Wirken und die Verkündigung des irdischen Jesus in den Blick genommen  wird. Gerade für das historische Jesusgeschehen verweist Gnilka dabei auf Ele-  mente, die als unmittelbare Anknüpfungspunkte für die spätere Entwicklung we-  sentlich „die Kontinuität bei aller Diskontinuität‘“ (140) schaffen (z.B. Ausrichtun  S  o  auf das Gottesvolk; Jüngerschaft; Sendungsautorität Jesu).  Als auslösender Faktor und eigentlicher Beginn der frühen Kirche hat das  Ostergeschehnis, die Erfahrung von Tod und Auferstehung Jesu, zu gelten. In die-  sem Ereignis sieht Gnilka jenen Impetus angelegt, der die Gemeinde der Jesusan-  hänger neu und in einer auch auf die Heiden hin offenen Ausrichtung zusammen-  kommen lässt, der nachösterlich die Artikulation von Glaubensaussagen und  christologischen Bekenntnisinhalten vorantreibt und der die Entwicklung entspre-  chender Gemeinschafts- und Lebensvollzüge fördert, insgesamt also zur Ausprä-  gung von identitätsbildenden Elementen führt, die schließlich die Eigenständigkeit  des frühen Christentums gegenüber einem sich nach der Katastrophe von 70  n.Chr. neu formierenden Judentum bedeutet. Diesen Weg zeichnet das letzte große  Kapitel (219-341) anhand von insgesamt zehn Themenfeldern nach, die von der  Bekenntnisbildung über die urchristliche Verkündigung, die Ausbildung von  Amtsstrukturen, die grundlegenden Vollzüge von Taufe und Eucharistie und den  Gottesdienst bis hin zur ethischen Praxis und der Reflexion der bleibenden Er-  wählung Israels entscheidende Bereiche theologischer Standortbestimmung an-  sprechen, sich dabei stets aber vor allem auf die Anfänge konzentrieren. In einem  letzten Punkt, inhaltlich bewusst etwas vom Vorausgehenden abgehoben, behan-  delt Gnilka schließlich das Phänomen der Gnosis und die weithin umstrittene  Frage einer Verhältnisbestimmung dieser Bewegung zum Urchristentum, auch  hier um eine ausgewogene Darstellung und eine differenzierende Beurteilung der  Positionen bemüht.  Zusammenschauende Ausgewogenheit prägt insgesamt den Charakter von  Gnilkas Ausführungen zur frühen Kirche und macht das vorliegende Werk zu ei-  ner umfassenden und profunden Hinführung in die breit angelegte Gesamtthema-  tik, durchaus vergleichbar mit und als Ergänzung zu seinen Bänden zu Jesus, zu  Paulus oder zur Theologie des Neuen Testaments.‘  z  1  Erschienen als Supplementbände  X  5 und 6 der Kommentarreihe //erders Yheologischer  Kommentar zum Neuen Testament (1990. 1994. 1996)erst allmählıch wahrgenommen und realısıert“ wurde. Er=
sprunge In einem CHNSCICN Sınn benennt dann der tolgende Abschnuıtt F In
dem eINSANES Vom Auftreten Johannes des Täufters dıe Rede ıst und m Weiıteren
das Wırken und dıe Verkündigung des rdıschen Jesus In den Blıck SCHOMMECN
wiırd. (Gjerade für das Historısche Jesusgeschehen verweiıst Gnılka abe! auf EFle-
Imente: dıe als unmıttelbare Anknüpfungspunkte für dıe späatere Entwıicklung —_

sentlıch ..dıe Kontinultät bel aller Diskontinultät“ schaftfen (ZB Ausrıchtun (J

uf das Gottesvol Jüngerschaft: Sendungsautorıität esu
Als auslösender Faktor und eigentlicher Beginn der frühen Kırche 1at das

Ostergeschehnıis, dıe Erfahrung von Tod und Aufterstehung Jesu. 7/u gelten. In dıe-
SCI1] LLreign1s sıieht (miılka Jenen Impetus angelegt, der dıe (jemennde der Jesusan-
hänger und In einer auch uf dıe Heıden hın offenen Ausrichtung E  11-

kommen Iässt. der nachösterlıch dıie Artıkulation Glaubensaussagen und
christolog1s  chen Bekenntnisinhalten vorantreıbt und der dıe Entwicklung CnNISpre-
chender Gemenmschafts- und Lebensvollzüge {ördert Insgesamt also UT Ausprä-
SCHES VOINl ıdentitätsbildenden Flementen führt dıe chheßlich die Eıigenständigkeıt
des Irühen Christentums nübeı  O  O  »N einem sıch 1ach der Katastrophe VOIN 70
n br MECU tormıerenden Judentum bedeutet. |diesen WeQ zeichnet das letzte große
Kapıte!l (219-341) anhand VON insgesamt zehn 1 hementeldern nach. die VON der
Bekenntnisbildung über dıe urchristliche Verkündigung, dıe Ausbildung
mtsstrukturen. dıe grundlegenden Vollzüge VONN Taufe und l-ucharıstıe und den
(joltesdienst IS hın . ethıschen Praxıs und der Reflexion der blieibenden
wählung Israels entscheıiıdende Bereiche theologischer Standortbestimmung All-

sprechen. RS dabe! Steis aber OI allem auf dıe Anfänge konzentrieren. In eiInem
letzten Punkt. nhaltlıch bewusst ELIWAS [8)]88 Vorausgehenden abgehoben. behan-
delt (mılka SCHA HE  Ich das Phänomen der (inOosiıs und dıe weıthın umstrıttene
rage eıner Verhältnisbestimmung dieser Bewegung ZUmM Urchristentum. auch
hıer eine AUSLCWORCHC Darstellung und eıne dıfferenzierende Beurterlung der
Positionen bemuüht.

/usammenschauende Ausgewogenheılt pragt Insgesamt den (C’harakter VOIN

(Gmiılkas Ausführungen Ur (rühen Kırche und macht das vorliegende erk zu e 1]-
GT umfassenden und brofunden Hınführung In dıe breit angelegte Gesamtthema-
tiık durchaus vergleichbar ı und als Lrgänzung zu seınen Bänden Zzu Jesus. ZU

l”aulus oder UL Theologıe des Neuen Testaments _

‚rschienen als Supplementbande und (y ler Kommentarreıhe Herders l heologischer
Äommenltar zum NACHCH FLestamen! 0O () 494 |
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Demgegenüber ezieht dıe Studıe VOonN Theißen ohl äahnlıch \LTS be] Gniılka
als eine Zusammenfassung seınerel ZU  - Urchristentum‘ projektiert (14)
weiıt stärker Posıtion und verfolgt mıt eiıner relıgıonswissenschaftlıchen und relig1-
onssozlologıschen nnäherung dıe Dynamık des urchristlichen aubens eıne
SaNzZ bestimmte, zielgerichtete Argumentationslınte.

Ausgangspunkt Theißens ist eıne allgemeıne Definıtion Von elıgıon als ein
‚„kulturelles Zeichensystem, das Lebensgewinn Hrec Entsprechung eıner etz-
ten Wiırklichkeit verhe1ßt“‘‘ 19) Als Kennzeıichen für das Wesen der elıgıon

CT dıe charakterıistische Kombinatıon der dre! Ausdrucksformen OS,
OS und ıtus Entsprechend Theıißen in einem ersten Teıl (45-98) das
Verhältnıs Von OS und Geschichte Im relıg1ösen Zeichensystem des Urchris-
tentums und konstatıert als zentrales Moment deren einzigartıge, spannungsvolle
Einheıt, die sıch in der geschichtsmythischen Grunderzählung VON esus Christus
manıfestiert. Ihren Anknüpfungspun findet dıe Entstehung der urchristlichen
elıgıon Z W al in der Revıtalısierung, Radıkalısıerung und Relatıyvierung der Ze1-
chensprache der Jüdıschen Mutterreligion urc dıe Verkündigung und das Selbst-
verständnis des historischen esus Den eigentlichen SIO sıeht aber auch The1i-
Ben VO  3 Ostergeschehnıis ausgehen, das 1Im Rahmen vorgegebener Überzeugun-
gen reflektiert und 1Im Sınne VOoN Dıssonanzbewältigung analog ZUT 1Im Judentum
auswelsbaren monotheistischen Dynamık SschhHeEeBlıICcC ZUT rhöhung Jesu als zent-
rale Erlösergestalt und damıt le!  IC ZUT Transformatıon der Jüdıschen elıgıon
Urc den nachösterlıchen Christusglauben führt

Der zweıte Teıl 99-167) reflektiert das dem urchristlıchen OS korres-
pondıierende, tendenzıiell grenzüberschreitende Ethos und konzentriert sıch in e1l-
nem ersten Schriutt auf die beiden Grundwerte VONN Nächstenliebe und Statusver-
zicht, in denen sıch dıe angesprochene, dem relıgı1ösen Zeichensystem insgesamt
immanente Spannung wıderspiegelt als Spannung „ZWischen eiıner Radıkalısiıerung
der Forderung und eıner Radıkalısıerung der nade Im 1G dieser
Grundwerte werden dann dıe Eınstellung aC und Besıtz und der Umgang
mıt Weiısheiıt und Heıilıgkeıit exemplarısch in den 1C genommen.

Um dıe rıtuelle Zeichensprache des Urchristentums geht CS ım drıtten Kapıtel
(169-222). Theißen untersucht hıer dıe Entstehung der urchristlichen Sakramente
autTte und en AaUus ursprünglıch eschatologisc ausgerichteten, ‚ymbolı-
schen Zeichenhandlungen und entwickelt die ese einer Transformatıon des tra-
dıtionellen Rıtus, verursacht VOT em Hrc dıe sekundäre Deutung dieser Hand-
ungen auf Tod und Auferstehung Jesu im Sınne eines heilsbedeutsamen Opferge-
schehens und mıt dem Resultat eıner funktional äquıvalenten Ablöse des Jüdıschen

Vgl z B dıe zahlreichen Studıen VON Theıißen ZUuT Soziologıe des Urchristentums T he1-
Bßen selbst lıstet 1Im Literaturverzeıichnis des vorlıegenden Bandes alleın Beıträge auf /u

sınd 1er uch dıe vielen ntersuchungen, dıe in seinem Umfeld entstanden sınd
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Opferkults. Miıt der Beziehung auf den Tod kommt gleichzeıtig auch dıe ”Span-
NUuNg zwıschen ewaltreduktion Im Vollzug und Gewaltzunahme in der magına-
tıon““ als charakteristisches Merkmal in dıe urchristlıchen Sakramente hineımn.

Den Weg der urchristlıchen elıgıon Von einer zunächst innerjüdıschen Er-
neuerungsbewegung bıs hın eiıner endgültıg autonomen, unıversalen und exk Iu-
Ssiven Zeichenwe zeıchnet der vierte Teil 3-28 nach, wobe!l sıch für Theißen
„eIn genum Jüdisches Erbe‘‘ selbst in der Tendenz ZUT Verselbständigung
bemerkbar macht Anfänge dieser Entwiıcklung sınd be! Paulus und insbesondere
im Geschehen rund das sogenannte postelkonzıl suchen. Als entscheıiıden-
der Schritt ZU[Tr rennung des christlichen und Jüdıschen auDens ırd dann VOT

allem dıe Evangelienschreibung gewertel, mıt der eiıne sukzessive Vergöttliıchung
des irdıschen esus einsetzt, die mehr und mehr in Konflıkt mıiıt dem Jüdıschen
Monotheıismus geräal Den Höhepunkt dieser Entwicklung Eigenständigkeıt
sıeht Thelhßen schlıebBblic mıt dem Johannesevangelıum gegeben Mlıt ıhm wırd
sıch seiner Ansıcht nach die urchristliche Zeichenwel erstmals ihrer inneren Au-
onomıe bewusst und geht VOIN ihrem christologischen Zentrum einer eIDStDe-
gründung und Selbstlegıtimatıon über [)Das führt schroffer Abgrenzung
gegenüber der Mutterreligion mıt gleichzeitig integrativer Wırkung nach innen.

el sınd nıcht unwesentlıch OnTıkte und Krisen VOoN außen WwIe auch Im
nneren bestimmend für dıe spezifische Ausgestaltung der urchristlichen elıgıon
und ihrer konkreten Ausdrucksformen Im fünften Teıl seiner Studıie 81-38
pricht Theißen insgesamt dreı Krisensituationen des Urchristentums d| deren Je-
weılıge Ursache nıcht zuletzt auch in konkreten geschichtlichen und polıtischen
Rahmenbedingungen suchen ist diıe „Judaıistische Krise“ Im Jahrhundert, dıe
hre Antwort in der Theologıe des Paulus, insbesondere der Rechtfertigungslehre,
erfährt; dıe „gnostische Krise‘‘ 1Im Jahrhundert mıt ıhrer Versuchung ZUT Auflö-
SUNg der urchristliıchen elıgıon in eıne allgemeıne Symbolsprache; und die mıt
den radıkalen nfängen strukturell angelegten „prophetischen Krisen‘“. Mıt The1li-
Ben gılt CS betonen, dass sıch 'OT{Z notwendiger Abgrenzung und Positionierung
als Antwortversuche auf diese Krisen ennoch und gerade eıne Pluralıtät VonNn

Strömungen im Urchristentum herausgebildet hat Das Judenchristentum, das DaU-
Imısche., das synoptische und das Johanneische Christentum weist E: el als dıe
bestimmenden Strömungen aus und versucht eıne entsprechende Zuordnung der
urchristlichen cnrılten (sıehe 1ZzZe auf 347) Wenn Ausgang des Urchris-
entums als eine ynthese dıe Bıldung des anons als konsensstiftende elSs-
tung des frühkatholischen Gemeimindechristentums steht, dann sıeht Theißen darın
eın bewusstes Bekenntnis ZUTr Pluralıtät A Der Kanon bewahrt (und egrenzt dıe
gewachsene Pluralıtät des Urchristentum.“‘

Gleichzeıitig lassen sıch aber Im Sınne eiıner Grammatık der elig1Öö-
sen Zeichensprache Faktoren der Einheıt und Kohärenz innerhalb dieser Pluralı-
tat ausmachen. Theißen ne!| dieser Stelle diıe beıden Grundax1iome Mono-
theismus und den (den Jüdıschen Bundesnomismus modifizierenden) Erlöserglau-
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ben SOWIE einec Reıihe VON SsOogcNanniCN HBasısmotiven (Z:B SchöpfungsmotIv.
Weıshentsmotiv. Agapemotıv USW. 371-380) S1C bestimmen das: W dS Iheıhmßen den
„1nnere(n; Kanon m K anon“ (5068) nenntT. dıe „Konstruktionsprinzipien“ de!l
urchristlichen Relig10n, dıie insgesamt m übertragenen Sınn als eiıne wunder-
bare semiıiotısche Kathedrale beschreıbt.

Bedenkenswerte philosophische Überlegungen UTr Plausıbilität der urchrıist ı-
chen Religi0on (392-4] l ) stehen Al} nde dieses anrcgcndcn und nıcht selten auch
1erausfordernden Bandes. I hemens relıg10nNswIssenschaftliche Analyse des s
christentums kannn mıf Recht als eIn hervorragender und dıe lHragestellung orund-
legend weıterführender Beıltrag Ur Thematık bezeıchnet werden. Wenn auch nıcht
immer leicht. 5() i dıe inhaltlıch dıiıchte und dıllerenzierende Studie dennoch STEIS
nı1 (Gewınn zu lesen.

Hel aller Unterschiedlichkeit der beıiden vorgestellten (jesamtentwürfe 7uin

Urchristentum. dıe siıch AUs der jewenigen /ugangsweIlse. der damıft verbundenen
JTermmologie. aber auch AUs der Absıcht und Anlage der Bände notwendie erg1bt,
S  1 SICH DeI ihrer Lektüre durchaus auch eıne Reıihe V Ol inhaltlıchen (Jemeınn-
samkeıten entdecken. Eın detatlherier Vergleıich ist hier nıcht zu elisten. Be-
st1mmte Akzentsetzungen der beiden Untersuchungen zeigen sıch allerdings schon
In ler Auswahl 7 Gewichtung einzelner relevanter IThemenbereıiche. Spielen
dafür indıreki imlier anderem auch (ıründe konfessioneller Art eine SCWISSE Rolle.
dann WAare das nıcht zulet71 aber als eine Anfrage Al Theißens Aln sıch begrüßens-
WEITES methodisches Darstellungsinteresse /l werten

Konrad Huhbhe)
A  tent (ür Neutestamentliche Bibelwissenschaflt

11l der Katholisch- 1 heologischen ık ul Läl der (nı versitäl nnsbruck


